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KOLUMNE – PFAFFENGRIFFEL

Reisen pildet
Ein Verein besteht aus mindestens zwei 

Personen (empfohlen sind drei). Er wird 

rechtsfähig, sobald schriftliche Statuten 

genehmigt sind. Aber ein rechter Schwei-

zer Verein entsteht erst, wenn er eine 

Reise tut. Steht so nicht im ZGB, ist aber 

unbestreitbar. Wer oft Zug fährt und den 

Waggon, den er gern bestiegen hätte, mit 

«Reserviert»-Zetteln verkleistert findet, 

weiss: Jede Behörde, jede Schule, jeder 

Klub und jeder Fleckviehbesamungsver-

ein muss einmal im Jahr ein Reisli tun. 

Ich finde das unheimlich schön. Höre ich 

jeweils, unser Bundesrat sei in lockerem 

Tenue ins Heimatland der Präsidentin ge-

reist, rührt es mich tief.

Anscheinend hat es Gott, dem Allmäch-

tigen, aus unerfindlichen Gründen gefal-

len, Adam und Eva Fernweh ins Herz zu 

pflanzen, die Reiselust. Unerklärliches 

Reissen und Ziehen befällt uns, wenn wir 

zu wenig oder zu viel zu tun haben. 

Busch hat dafür den glorreichen Vers ge-

funden: «Schöner wär’ es anderswo. 

Hier, da bin ich sowieso.» 

Das Fernweh lässt uns via Glotze in die 

Ferne sehen, obwohl das Gute doch so 

nahe liegt. Das Fernweh bringt uns dazu, 

die Lenkwaffe aus der Garage zu neh-

men und an einem Tag ein paar Alpen-

pässe abzuknattern. Das Fernweh bringt 

Busladungen und Kreuzfahrtschiffe voll 

gelangweilter Touristen an die schöns-

ten Orte. Sie, wir haben das erlebt, an 

einem gewöhnlichen September-Mitt-

wochmorgen auf der Bettmeralp; ich 

rede nicht vom Titlis oder von Venedig! 

In der Gondelbahn standen wir Bauch an 

Bauch wie Spargeln in der Büchse. Die 

Touris überschwemmten zuerst die Toi-

letten, dann den Ort, machten Selfies 

und warteten dann dichtgedrängt auf 

den Bänkli auf die Talfahrt. Das Fernweh 

bringt durchschnittlich jeden Schweizer 

dazu – Lahme, Blinde und Säuglinge 

eingerechnet – pro Jahr 9000 Kilome-

ter zu fliegen, viermal die Strecke 

Hamburg–Palermo. Können Sie das 

glauben?! Schweizer sind sehr umwelt-

bewusst.

Reisen ist halt so schön. Über den Wol-

ken ist doch die Freiheit grenzenlos! 

Man darf über knurrende Mitreisende 

klettern und sich an Hostessen-Wägeli 

vorbei zwängen, um mal Pipi zu machen; 

dann hat man sich wieder anzuschnal-

len. Reisen vermittelt tiefe philosophi-

sche Erkenntnisse, bis der Alltag einen 

wieder schluckt. Nämlich, was für 

Erkenntnisse?

• 1. Man kann offenbar auch anders 

leben als in Frutigen. Gut müssen wir 

nicht, aber wenn die das können, 

könnten wir auch, wenn es ums Ver-

worgge sein müsste.

• 2. Zu Hause ist es am schönsten. Klar 

haben auch wir Probleme, aber auf 

angenehm hohem Niveau.

• 3. Ich zitiere einen Türvorleger, den 

ich im badischen Nachbarland bei-

nahe gekauft hätte: «Woanders is 

auch Scheisse».

Als Theologe wage ich zu fragen: War es 

wirklich der liebe Gott, der dem Men-

schen das Fernweh ins Herz pflanzte? 

Haben Adam und Eva wirklich schon 

Flugmeilen gesammelt? Vielleicht doch 

erst nach dem Sündenfall? Vielleicht 

stammt das Fernweh nicht aus dem Him-

mel, sondern aus Teufels Grossmutters 

Küche? Der gläubige Physiker Blaise 

Pascal jedenfalls schrieb: «Ich habe ent-

deckt, dass das ganze Unglück des Men-

schen nur davon herrührt, dass er es 

nicht schafft, ruhig in einem Zimmer zu 

verweilen.»

RUEDI HEINZER

RUEDI.HEINZER@GMX.CH 

«Das Felsantlitz blickte mir direkt 
ins Gesicht»
REICHENBACH Wo erhält der Wanderer 
Alpenkräuter auf Knopfdruck? Welcher 
Berg verbirgt einen Operationssaal? 
Antworten auf solche Fragen liefert das 
Buch «111 Orte im Berner Oberland, die 
man gesehen haben muss», das Regula 
Tanner in Reichenbach vorstellte.

YVONNE BALDININI

Das Cheminéezimmer im Kirchgemein-
dehaus Reichenbach ist bis auf den letz-
ten Platz besetzt. Fast 40 Interessierte 
lauschen den Erzählungen von Regula 
Tanner. Jakob Mürner untermalt die 
Entdeckungsreise durchs Berner Ober-
land mit seinen Handorgelklängen.

Die Veröffentlichung mit dem Titel 
«111 Orte im Berner Oberland, die man 
gesehen haben muss» ist Regula Tan-

ners eigenes, schriftgewordenes Baby. 
Ein ganzes Jahr lang spürte sie dafür 
verwunschenen Plätzen, ausserge-
wöhnlichen Begebenheiten, aber auch 
altbekannten Perlen nach.

Eine Schatztruhe geöffnet
Die Wahl-Oberhofnerin erklärt, wie es 
dazu kam. Von der Zeitschrift «Bri-
gitte» erhielt sie den Auftrag, einen 
Buchtipp zu verfassen und entschied 
sich für den Reiseführer «111 Orte im 
Graubünden» aus der gleichnamigen 
Reihe des Emons Verlag. Sie fasste sich 
ein Herz und bot an, einen Band übers 
Berner Oberland zu schreiben. Die Re-
gion entpuppte sich für sie als Schatz-
kammer. Oft führte eine Geschichte zur 
nächsten.

Als Beispiel dient die uralte Gastern-Bi-
bel aus dem Jahr 1696. Seit jeher be-
wahrt sie der jeweils älteste Dorfbe-
wohner auf. Zurzeit wird diese Ehre 
dem Gastwirt Christian Künzi vom 
Hotel Steinbock zuteil. Der rüstige 
Mann wies die Autorin auf eine weitere 
Eigentümlichkeit des Gasterntals hin: 
das Felsengesicht. «Die einem mensch-
lichen Antlitz täuschend ähnliche Gra-
nitformation blickte mir direkt ins Ge-
sicht, ein wahrer Geheimtipp», erzählt 
sie mit dem Glanz der Abenteurerin in 
den Augen. 

Muni- und Fotostress
Ihre Erkundungstouren liefen allerdings 
nicht immer ohne Nervenkitzel ab. Bei 
der Ausforschung des Schaflochs ober-

halb von Sigriswil entkam sie nur knapp 
einem Steinschlag und musste vor 
einem frei laufenden Muni die Flucht er-
greifen. Die Stadtbernerin begegnete 
immer wieder Dialektausdrücken, die 
sie bisher noch nicht gekannt hatte. 
Dass ein Schaf im Berner Oberland 
«Bänze» genannt wird, musste sie erst 
lernen. Auch das Fotografieren erwies 
sich bisweilen als «bockiges» Unterfan-
gen. Drei Mal brach sie zum Niesen auf, 
um einen Mühlstein zu fotografieren. 
Das erste Objekt lag zu sehr abseits des 
Wanderwegs. Beim zweiten Versuch be-
deckte Schnee das runde Fundstück 
beim Gipfel. Der dritte Anlauf führte 
endlich zum ersehnten Bild.

Die 50-Jährige liebt ihre Region, wo 
sie seit über 20 Jahren lebt. «Ich 

möchte nie mehr hier wegziehen. Mich 
fasziniert die unglaubliche Vielfalt. 
Jeder einzelne dieser 111 beschriebe-
nen Orte ist eine Reise ins Berner 
Oberland wert.» Einer ihrer Favoriten 
sei das Gasterngesicht, verrät sie.

Auch für Einheimische lehrreich
Das Publikum könnte Regula Tanner 
noch lange zuhören, ihr riesiger Wort-
schatz macht die Beschreibungen zu 
einem greifbaren Erlebnis. «Manche 
Trouvaillen kannten wir selbst als Ein-
heimische nicht», meint Dorfbibliothe-
karin und Mit-Organisatorin Elisabeth 
von Känel. Bei anschliessendem Kaffee 
und Kuchen erweitern die Besucher 
die Geschichten mit eigenen Erlebnis-
sen und Erfahrungen.

Einsprache gegen Gruebibad-Sanierung
ADELBODEN Voraussichtlich im Novem-
ber kommt die Sanierung des Gruebi-
bads ein zweites Mal vors Volk, nachdem 
die Investitionssumme mit 4,7 Millionen 
Franken beinahe auf das Doppelte an-
gewachsen ist (der «Frutigländer» be-
richtete). Die rechtlichen Grundlagen für 
das Grossprojekt werden aber schon 
jetzt vorbereitet. Bis vor wenigen Tagen 
lag das Baugesuch für die «Instandstel-
lung Schwimmbad Gruebi» auf.

Lediglich eine Einsprache ist inner-
halb der Frist eingereicht worden. Sie 
stammt von der Mineralquellen Adelbo-
den AG, von deren Quellgebiet aus be-
reits heute Wasserleitungen in die Bade-
anstalt führen. Ein grosses Hindernis 
dürfte die Einsprache aber nicht darstel-
len, so zumindest die Einschätzung des 
Regierungsstatthalters: «Die Interessen 
der Bauherren und der Einsprecher sind 

verhandelbar und dürften mit einer 
Rechtsverwahrung geregelt werden», so 
Christian Rubin. Eine Rechtsverwah-
rung klärt den Gesuchsteller über Privat-
rechte auf, die durch sein Bauvorhaben 
berührt werden. Ebenso orientiert es 
über allfällige Entschädigungsansprü-
che, die sich daraus ergeben. Aufgrund 
der Einsprache stehen laut Rubin noch 
Berichte verschiedener Fachstellen 
(Denkmalpflege, Amt für Wasser und Ab-
fall) aus. Diese dürften nach einer Eini-
gung der Parteien nachgereicht werden.

Bereits im Frühling dieses Jahres 
hätte die Instandsetzung des einstigen 
Vorzeigebads aus den 1930er-Jahren ab-
geschlossen werden sollen. Doch eine 
vertiefte Projektplanung hat ergeben, 
dass die Sanierung aufwendiger sein 
dürfte als gedacht.

BIANCA HÜSING

ZUR PERSON

In der gebürtigen Bernerin Regula 
Tanner flammte immer das Verlan-
gen, etwas aus ihrer Schreib- und 
Leseleidenschaft zu machen. 
Schon zu Schulzeiten schrieb sie 
Fortsetzungsromane und Krimis. 
«Meine Mitschüler wünschten 
manchmal, welcher Lehrer als 
Kommissar durch die Seiten strei-
fen und welcher der Gejagte sein 
sollte.» Die gelernte Kindergärtne-
rin besuchte Kurse am Medienaus-
bildungszentrum in Luzern. Fortan 
arbeitete sie als freischaffende 
Journalistin fürs «Thuner Tag-
blatt» und den «Bund», später für 
die Zeitschriften «Brigitte» und 
«Schweizer Familie». Tanner ab-
solvierte die Quereinsteigerausbil-
dung beim schweizerischen Buch-
händler- und Verlegerverband 
SBVV in Zürich. Vor zwei Jahren 
eröffnete die zweifache Mutter ihr 
Secondhand-Büchercafé «Das Le-
seglück» in Steffisburg. Das Lokal 
nutzt sie auch für Schreibkurse, 
beherbergt Lesezirkel sowie Ge-
burtstage mit Lesungen.

 YVONNE BALDININIRegula Tanner und Lilli in ihrem Secondhand-Büchercafé «Leseglück». Während der Erkundungstouren für ihr Erstlingswerk «111 Orte im Berner Oberland, die man gesehen haben 
muss» war ihr die Hündin oft treue Begleiterin. BILD YVONNE BALDININI

Herzliche Gratulation
WETTBEWERB Wir freuen uns über die zahlreichen TeilnehmerInnen an der 
«Frutigländer»-Verlosung und gratulieren den bei der Ziehung ermittelten glück-
lichen Gewinnern herzlich. Je einen Gutschein für das Restaurant Alpenblick in 
Adelboden im Wert von 100 Franken haben gewonnen:

• Chris und Sarah Rosser, Matten bei 
Interlaken

• Martin Schranz-Bieri, Frutigen
• Peter Schranz, Reichenbach
• Therese Rösch, Thun

• Ruth und Kurt Pieren, Frutigen
• Kurt Müller, Frutigen

Die Preise wurden den Gewinnern per 
Post zugestellt.  FRUTIGLÄNDER MEDIEN AG


